
Vorwort

Als Hauptzıiel setiztie sıch das FEdich Steın Jahrbuch be1 seıiner Gründung,
utoren un:! Lesern eın offenes Forum für Dıialog 7zwıischen Philosophıie,
Theologıe, andere Wissenschaften, Literatur und Kunst anzubieten. (Je-
spräch geschehen lassen, nıcht blo{f(ß arüber handeln, W ar un bleibt seıne
Devıse. Nur Vielfalt VO unterschiedlichen, Ja entgegengesetztien An-
satzen, die sıch freıi aufßern un! enttalten können, vorliegt, 1st echter IDıa-
log möglıch. Dıie Mannigfaltigkeıit VO Auffassungen 1St 1mM Edıth Stein
Jahrbuch folglich das Geforderte. Denn alleın auf diese Weıse ann das ] -
weıls untq_rsuchte Phänomen VO sıch aUs, das heißt VO innen her erhellt
werden. ber Inhalt, Vieltalt und Strukturierung des jeweiligen Bandes
entscheıidet einz1g un! alleın das infrage stehende Phänomen un ZW alr

nıcht eın statısch begriffenes, sondern ein 1m Prozefß seıiner Selbstenttal-
tung gesehenes, W as freilich das Rısıko des Experimentierens notwendig
einschließt. Somıit bewegt sıch das Jahrbuch auf der ursprünglıchen Eh-
ension Steinschen Denkens: der Phänomenologie, die eigentlich weder
eıne estimmte Philosophie och eıne vorgegebene Forschungsrichtung
me1ınt. Der Sache ach Phänomenologıie die Grundbewegung eıner

1n Entwicklung befindlichen Geıisteshaltung: das methodisch-dialo-
yische Geschehen, durch das siıch Phänomene VO ıhrem Wesen her öffnen
und gestalten un:! 1n dem sıch Denkansätze, wissenschattliche Posıtionen
un:! posıtıve menschliche Grundeinstellungen ın Zusammenarbeit und
selbstklärender Aus-einander-Setzung erst sinnvoll ereignen vermogen.
Dadurch wırd das Denken auf seıne Ursprunge zurückgeführt un erstit S
e1+B  9 für Gegenwart un! Zukuntft geöffnet.

Der Wunsch, m»orbehaltlosem Dialog eıne Tür öffnen, entstand ach
langjähriger Betrachtung des Phänomenss, durch das damals FEdicth Steıin
mıt Millionen Menschen umgebracht wurde un weıterhın Milliıonen
Menschen zugrunde gehen: die dogmatische Intoleranz totalitaristischen
Denkens. Dogmatısmen ob relig1Ööse, philosophische, wissenschaftlıche,
politische der sonstıge sınd alle verheerend un:! haben eıne yemeınsame
Wurzel: Die eigene Auffassung als die eiNZ1g richtige anzusehen, sıch 1m
Besıtz der absoluten Wahrheit wähnen. Hınter dieser Haltung stecken
oft weniıger iıdeologische als psychologische Gründe, w1e eLwa Unsicher-
eıt und zugleich Drang ach Ausschliefßlichkeıit, Angst, den eıgenen Bo-
den verlieren, wWenNn tremde Wahrheiten anerkannt werden. Auft der Stu-
fe dogmatischen Denkens aMn nıcht gesehen werden, da die Wahrheıt
des Eıgenen erst durch die Wahrheit des Anderen eıner solchen wird
un alle Möglıchkeiten die abgründıge Wahrheiıit des Ganzen
kundtun. Da sıch Dogmatısmen nıcht als solche bezeichnen, gehört
ıhrem Wesen. Erscheinen sS1e 1mM Bereich der Religion als Wahrheıt verklei-
det, die 1m Namen (sottes richtet, Tarnen s$1e sıch ach Ww1e€ VOTL auf dem
Feld VO Philosophie und Wissenschatt letztere die He Religion des
Zeıitgeıistes vornehmlich mıiıt dem Mantel der Freiheıit un: der Vernuntftt,
geschmückt mi1t Schlagworten w1e Pluralismus der Fortschritt.
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Nıcht 1Ur ber enk- und Redefreiheit schreiben, sondern s1e kon-
ret geschehen lassen, hat sıch das Edich Stein Jahrbuch vOrgenomm

1n dieser Oorm bescheiden SCHNUB, aber mIiıt vollem Herzen der töd-
lıchen Enge monolı:thischen Denkens entgegenzuwirken.

Wıe das Konzept der Zeitschrift ın Anbetracht des tiefenphänomenolo-
yisch begriffenen Leidenswegs der Philosophin erarbeitet wurde,
tolgt dıe W.ahl der Themen mıt Blick auf das Phänomen Edıich Ste1in. Das
Phänomen reicht weıter und tiefer als die Person un das Werk, dessen Er-
torschung deshalb 1L1UTr eınen eıl der Aufgabe des Jahrbuchs ausmacht.

Von se1ıner negatıven Selite her vesehen stellt das Phänomen Edıith Stein
die erwähnte geistige Verengung dar, die Menschen aufgrund ihres (B
schlechts, ıhrer Volkszugehörigkeit, ıhres Glaubens und ihres Denkens tO=
tet. Diese vernichtende Starrheit erreichte ZWar 1mM rıtten Reich eine bis-
lang unvorstellbar makabre Spıtze; als Grundhaltung, die das Anders-
seiende ausschliefßt, wirkt S1e jedoch durchgehend iın der Menschheits-
yeschichte un geht ber das Religiöse, Wıssenschaftliche, Politische und
Miılitärische hınaus. Gewalt stellt ein Tiefenphänomen der Menschenwelt,
Ja des Seinslebens überhaupt dar. Bevor S1€, weıl Jüdın, vergast wurde,
wurde s1e, weıl Tau un: begabter als ıhre meisten Kollegen, VO Fach-
phiılosophen beruflich elimiıniert: sS1e wollte nıcht I11Ur Philosophieprofes-SsOorın werden, sondern eıne philosophische Exıstenz führen und hatte die
Begabung dazu: doch S1e durfte nıcht. 1ıne philosophische un! eine
menschliche Möglichkeit wurden aus nıedersten Gründen zerstort.

Posıtiv jedoch bricht MIt dem Phänomen Edıth Stein eın epochales Er-
e12N1S VO höchster Bedeutung durch eine jüdısche un: christliche Gestalt
als Denkerin VO Rang, eıne tachlich voll ausgebildete Talı mMI1t aUsgeW1€-

Können dort, bisher ausschliefßlich Männer Nachdem
die Menschheitsgeschichte bislang 1Ur männlıich verlaufen 1st un: tolglichwesenhafrt auf Macht un:! Leistung gründet, zeichnet sıch langsam aber
unverkennbar das Durchbrechen des anderen Seinsprinzıps, des wweibli-
chen, ab, das Geborgenheıit bietet, Wärme spendet un! Seijendes 1m CGsuten
wachsen aßt Das We:ibliche 1St nıcht iıdentisch mıiıt Tau ber 1st ent-
scheidend, dafß das Phänomen in Gestalt einer TAau vordrıingt, die 1n eıner
VO männlichen Prinzıp beherrschten Welt nıcht weıblich se1ın durtte.
Edith Stein bedeutet, als Tiefenphänomen gesehen, eıne Warnung un! eıne
Forderung den Menschen als solchen un zugleich die Chance eines 1ab-
soluten Neubeginns. Religionen, Philosophien un Wiıssenschaften, Polıi-
tik, Literatur und Kunst,; der Alltag und das menschliche Leben überhaupt
mussen dringend auf dıe weıbliche Wurzel des Seıins zurückgehen un!
Liebe erfahren, auf da: elınes Tages vielleicht die Vereinigung der beiden
Prinzıpien des (Gemüts un der Vernuntt, des Weıiblichen und des Männ-
lıchen, der W1e€ CS tiıefenphänomenologisch heıißt, der Tiete un der ber-
Fläche gelinge und endlich der Mensch existieren beginne.Der Dıalog geschieht nıcht 1Ur durch die Andersartigkeit der Aufsätze
iınnerhal ein und desselben Bandes. uch die in den verschiedenen Jahr-büchern erorterten Tiefenphänomene stehen 1m Gespräch mıteinander.
Der Band hatte als Hauptthema Dıie menschliche Gewalt un welst
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als eıne ıhrer tiefsten urzeln die einselt1g »männli;che« Entwicklung der
Menschheitsgeschichte ach Als Antwort darauf setrizte sıch der Zzweıte
Band mı1t dem Phänomen Das Weibliche auseinander. (Den zahlreichen
Lesern, die sıch kritisch der anerkennend YBES Buch geäußert haben,
möchte ıch für iıhr Interesse aufrichtig anken.) Der vorliegende Band 1Sst
dem Judentum yew1ıdmet, in dem die tiefste Identität Edıich Steins wurzelt
und das darum ıhre anderen Identitäten vereinıgt un! mitträgt; auf seıne
Bedeutung raucht nıcht eigens hingewiesen werden. Mıt entsprechen-
der Sorgfalt un Liebe 1st dieser Band vorbereıtet worden. Ohne die
freundliche und grofßzügige Unterstützung VO raıuı Ellen Presser, Kul-
LUrzZEHiT(LIM der Israelitischen Kultusgemeinde München, ware
jedoch ın dieser orm nıcht möglıch SCWESCH. Ihr se1l gedankt. Als Rah-
menthema wırd der vierte Band Das Christentum ehandeln.

Dafß die Verwirklichung des dialogischen Konzepts des Edıth Stein
Jahrbuchs möglıch geworden ISE, 1St den Autoren un Lesern, dem FEchter
Verlag, den Mitgliedern und Miıtarbeitern der Redaktion un des Redak-
tionsbeirates verdanken in erster Linıe jedoch dem seiınem Geist
gemäfßs aus der Stille un: Zurückgezogenheıt wırkenden Teres1ianı-
schen Karmel ın Deutschland, der, selbst VO höchster Stelle unterstutzt,
das Projekt VO Anfang begrüßte un ann mıtgetragen un gefördert
hat

Zahl un Vielfalt der Arbeiten haben eiıne Erweıiıterung der Redaktion
notwendıg gemacht. Sıe besteht Jetzt AaUsS folgenden Redakteurinnen un!
Redakteuren: Heıner Bauer, Gottftfried Dufrenne, arl Embacher, Doro-
thea Jander, Herta Mertl, Renate Romor (Koordination), Jose Säinche7z
de Murillo (Chefredakteur), ermıne Voggenreıter (Sekretarıat). ıne
Einladung ZU Redaktionsbeirat haben ferner ANSCHOIMNIMNEN, Herr Dr
Andreas Uwe Müller (Freiburg . Br.), Herr Dr. Michael Plattig (Münster)
Uun!: rau Dr Theresa Wobbe Berlın) Ich heiße alle herzlich 41
kommen un danke sehr für die Bereitschaft AT Miıtarbeit.

Nach 1er Jahren fruchtbarer Zusammenarbeit scheidet Ta Dr. Fve-
Iyn Scriba 4UsSs der Redaktion aus Ihr gebührt hohe Anerkennung für die
vorbildlich geleisteten Redaktionsarbeiten der ersten reı Jahrbücher.
Nıcht 1Ur Herausgeber, Redaktion un Redaktionsbeıirat, gewißß auch
Verlag, utoren und Leser danken iıhr herzlich.

München, 1m Januar 1997 Der Herausgeber


